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Sonnabend, den 25. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 


N Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
. Dep auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
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1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Das Dresden, Freitag 24. Auguſt. 
fig „Dresdener Journal“ veröffentlicht einen könig⸗ 
ved Erlaß, durch welchen die Miniſter angewieſen 
geh en, auf ein ehrliches und freundliches Zuſammen⸗ 

en mit Preußen Bedacht zu nehmen. 
de. Frankfurt, Freitag 24. Auguſt. 

r geſetzgebende Körper genehmigte geſtern eine 
y eihe von 1,200,000 Gulden für außerordentliche 
"gaben, 
D Mainz, Freitag 24. Auguſt. 

er Belagerungszuſtand iſt geſtern aufgehoben worden. 
D Wien, Freitag 24. Auguſt. 
dre Wiener „Fremdenblatt“ meldet die Ankunft 
h; er montenegriniſchen Deputation, welche indeß 
ler bisher nur mit der ruſſiſchen Geſandtſchaft ver⸗ 
1 und vom Miniſter Graf v. Mensdorff noch 
bac empfangen wurde. General Menabrea wird 
eute hier erwartet. 
Di Trieſt, Freitag 24. Auguſt. 
55 mit der Levantepoſt eingelaufenen Nachrichten 
Na Athen gehen bis zum 18. d. Der König hat 
ui Geſandten der Schutzmächte erklärt, er könne 
wat theilnahmloſer Zuſchauer der Lage bleiben, in 
b Ger ſich die griechiſche Bevölkerung auf Candia 
vi nde. Der König erſuchte die Geſandten, von 
eſer Erklärung ihren Regierungen Kenntniß zu geben. 
In Athen hat ſich unter den aus Candia Gebür⸗ 
den eine patriotiſche Genoſſenſchaft gebildet. Der 
fertile Geſandte reclamirte hiergegen. Die In⸗ 
Mir a von Candig haben dem General Kalergis 
die 9 angeboten, doch hat der König dieſem 
wollen, ale iche Ermächtigung nicht eher ertheilen 
* * — er vom Ergebniß der Schritte, die 
fein wi chutzmächten gethan werden, unterrichtet 
; ird. Demonſtrationen, welche gegen die Türken 


m g 
* Patras verſucht wurden, ſind von den Behörden 
chindert worden. 


Politiſche Rundſchan. 
ja N man in Paris weiß, daß es ſehr ſchwer, 
ON aft unmöglich fein wird, auf friedlichem Wege 
Änder Preußen Gebietsentſchädigungen zu erhalten, 
pit u die von dem Miniſter Drouyn de Lhuys in⸗ 
ten Journale ihre bisherige preußenfreundliche 
wori und dazu giebt ihnen die königliche Botſchaft, 
anden, die Beſitznahme norddeutſcher Ländergebiete 
gekündigt wird, einen erwünſchten Anlaß. Drouyn 
und uns iſt überhaupt wieder in ſeinem Elemente 
dung et in dieſem Augenblicke freies Spiel. Er 
deu ſeine Stütze in jenen Kreiſen, mit welchen die 
r Miniſter von Beuſt, von Dalwigk, von der 
die ten langjährige Verbindungen unterhalten, und 
För gitationen dieſer Kreiſe erhalten ihrerſeits eifrige 
Alen ung bei den Legitimiften, Orleaniſten, Cleri⸗ 
und — Democtaten, welche letzteren zum 
in e gegen Preußen anfachen, weil es der „allge- 
Iten Volksabſtimmung“ die Huldigung verſage, 
in dr gebühre. Männer, welche den Verhältniſſen 
dee dis nahe ſtehen, erklären ohne Umſchweif, die 
Bren Coalition der Action und Reaction gegen 
Mit Ben ſei im Gange, und das könne ein Blinder 
dei Fanden greifen. Das auswärtige Amt in Paris 
delche ſein Erſtaunen aus über die Uebereilung, mit 
und Graf Bismarck mit den Annerionsmaßregeln, 
erte war noch vor Abſchluß des Friedens mit Oe⸗ 
8 hervorgetreten ſei. Das ſei eine an ganz 
den pa gerichtete Herausforderung. Und wenn Preu⸗ 
noch wenigſtens die Zuſtimmung der Völker, 


Seitdem 


treit 


welche es einzuverleiben beabſichtigt, verlangt und er⸗ 
langt hätte, dann könnte man doch nicht ſagen, es 
habe ſeine Gewalt gemißbraucht! So aber verletze 
es nicht allein die Rechte der Regierungen, fondern 
zwinge ſich auch den Willen der Völker auf. Drouyn 
de Lhuys droht aber auch in dieſem Artikel. Preu⸗ 
ßen, behauptet er, handle gegen die kleinen Nach⸗ 
barn, wie man es in den barbariſchen Jahrhunderten, 
wo man nur das Recht des Stärkeren kannte, ge⸗ 
than haben würde. Damals habe es aber Stimmen 
gegeben, welche ſich, häufig mit Erfolg, zu Gunſten 
des Schwächeren erhoben hätten. Darum ſollte es 
heute nicht eben ſo ſein, wo es ſich darum handelt, 
zugleich mit dem Rechte, die Unabhängigkeit der Re⸗ 
gierungen und die der Völker zu beſchützen? Dies 
it die Sprache, welche das Miniſterium der aus- 
wärtigen Angelegenheiten führt, und in derſelben 
Weiſe ſuchen alle Blätter, welche bisher für den 
Grafen Bismarck in die Schranken getreten waren, 
gegen Preußen Front. Was der Kaiſer Napoleon 
dabei denkt, iſt eine andere Frage; vorläufig ſcheint 
er, nach gewohnter Weiſe, dem Miniſter Drouyn de 
Lhuys und deſſen guten Freunden freies Spiel laſſen 
zu wollen. Dieſe guten Freunde überſehen aber voll⸗ 
ſtändig, daß die deutſchen Fürſten höchſt wahrſcheinlich 
ihre Reſtauration franzöſiſchen Bajonnetten nicht ver⸗ 
danken wollen, und daß es ſicher iſt, ihre bisherigen 
Unterthanen und mit ihnen das ganze übrige Deutſch⸗ 
land würden Diejenigen, welche ſich in die inneren 
Angelegenheiten und Streitigkeiten Geſammt⸗Deutſch⸗ 
lands miſchen wollen, ſo empfangen, wie einſt die 
franzöſiſchen Republikaner Diejenigen, welche Lud⸗ 
wig XVI. zu Hilfe ziehen wollten. 

Wie geſagt: der Miniſter Drouyn de Lhuys 
benutzt die ihm gelaſſene Spanne Zeit, um Preußen 
ſeine Meinung zu ſagen; aber es wird ihm nicht 
gelingen, den Coalitionsplänen einen mehr als 
moraliſchen Vorſchub zu leiſten. Die Freunde Preußens 
und Deutſchlands, ſo viel ihrer in Frankreich und 
England ſind, wünſchen, daß Preußen ſich ſchleunigſt 
adminiſtrativ und militäriſch in ſeinen neuen Eroberungen 
organiſire und mit den Bevölkerungen in gutes Ein⸗ 
vernehmen ſetze. Dann werde auch Frankreich aus 
ſeiner correcten Stellung um ſo weniger heraustreten, 
als ſich der aufmerkſame Beobachter Napoleon jeden 
Tag mehr von dem Umſchlage überzeugt, welcher ſich 
in ganz Deutſchland in allen Schichten des Volkes 
vollzieht, der ſich jetzt ſelbſt bis in das Schweizerland 
hinein bemerklich macht. 

Unter ſolchen Umſtänden kann es Deutſchland 
wenig berühren, wenn Napoleon die Forderung durch- 
ſetzt, daß die Venetianer, nachdem ihr Land an den 
König Victor Emanuel abgetreten ſein wird, darüber 
beſtimmen ſollen, ob ſie einen autonomen Staat 
bilden, oder in Italien einverleibt werden wollen. 
Das iſt eine Komödie nach reinſtem franzöſiſchem 
Geſchmack; denn die Venetianer, welche im Jahre 
1848 ibre Einverleibung in Italien gefordert hatten, 
obgleich die Republikaner damals in Venetien ſehr 
mächtig waren, werden ſich jetzt ſicher für die Annexion 
ausſprechen. Aber es handelt ſich ja nur darum, 
Preußen eine Lehre zu geben, wie man mit neu⸗ 
erworbenen Ländern umzugehen habe. 

Die Gemüther beruhigen ſich nach und nach überall; 
auch in Rußland, wo man zur Einſicht gelangt, daß 
ein Reich von 70 Millionen Einwohnern ein Deutſch⸗ 
land von 40 Millionen Seelen nicht zu fürchten, 
wohl aber viel in wirthſchaftlicher, commercieller und 
verſittlichender Beziehung zu hoffen hat. Die ver ⸗ 
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nünftigen Ruſſen ſehen es gradezu für eine Wohlthat 


an, wenn zwiſchen dem ruſſiſchen, den aſiatiſchen 
Charakter nicht verleugnenden, leicht erregbaren Volke 
und dem leicht zündbaren und beweglichen Franzoſen 
ein mächtiger, vermittelnder Moderateur in Deutſch⸗ 
land erſteht, deſſen Intelligenz, Fleiß und Arbeit⸗ 
ſamkeit für ſeine mehr friedliche als händelſüchtige 
Politik bürgen. 

Die Zuſtände in Spanien nehmen einen ſehr 
bedenklichen Charakter an. Die Regierung hat nicht 
allein mit den politiſchen Parteien zu kämpfen, ſondern 
ſieht ſich auch zu Maßregeln gegen das hier und da 
auftretende Räuberweſen genöthigt. Nicht beſſer iſt 
es um die Lage der Finanzen beſtellt, und es wird 
nunmehr der Verkauf der Nationalgüter beſchleunigt. 
Trotzdem ſetzt Spanien den Krieg gegen Chile und 
Peru fort. 


Berlin, 24. Auguſt. 

— Es haben in den letzten Tagen im königlichen 
Palais Militär⸗Konferenzen unter Vorſitz des Königs 
ftattgefunden, in welchen es ſich um Beſprechung von 
Maßregeln für den Fall gehandelt haben ſoll, daß 
ſich die noch ſchwebenden Verhandlungen mit den 
ſüddeutſchen Staaten zerſchlagen würden. 

— Aufſehen macht eine Erklärung des Grafen 
Bismarck, daß zwar die Bevölkerung in den annektirten 
Ländern nicht weiter wegen der Einverleibung befragt 
werden ſolle, daß die Regierung aber die Abſicht 
habe, die Stände in den 4 Ländern zu einer gemein⸗ 
ſamen Verſammlung zu berufen. Dieſe ſolle mit 
einer berathenden Stimme gehört werden. Ob auch 
über die Einverleibung, iſt aus den Aeußerungen 
des Miniſterpräſidenten nicht klar erſichtlich. 

— Preußen hat den bisherigen Zollverbündeten 

erklärt, obgleich der Krieg die Zollvereinsverträge zer⸗ 
riſſen habe, geſtatte es, die Gegenſeitigkeit voraus- 
geſetzt, doch eine factiſche Fortdauer des Vertrages 
mit ſechsmonatlicher Kündigung. 
Die Regierung beabſichtigt, aus allen Partei- 
mitgliedern, welche ihr mit Vertrauen entgegenkommen, 
eine große confervativeliberale oder liberal-conſervative 
Partei zu bilden. Geſtützt auf dieſe Vereinigung, 
hofft ſie, die großen Aufgaben, welche die Gegen⸗ 
wart und die nächſte Zukunft ihr geſtellt hat und 
noch vorbehält, erfolgreicher und beſſer erfüllen zu 
können. Von den gemäßigten Elementen der Fort⸗ 
ſchrittspartei ſoll man in Regierungskreiſen des Bei⸗ 
tritts bereits gewiß ſein, und es wird auf die Con⸗ 
ſervativen eingewirkt, daß ſie, der von dem Miniſterium 
gegebenen Anregung folgend, auch ihrerſeits von allen 
Schroffheiten des Parteiweſens ablaſſen. 

— In der Sitzung der Kommiſſion für das 
Reichs wahlgeſetz erklärten die Regierungs-Kommiſſare 
Hepke und v. Eulenburg, das Parlament ſei berech⸗ 
tigt, ſich ſelbſt zu conſtituiren und die Wahlen zu 
prüfen. S. 5. wurde mit dem Amendement Tweſten's, 
betreffend die Redefreiheit, §8. 6. mit dem Amendement 
Lette's (Eintheilung in kleinere Wahlbezirke), $- 7. 
unverändert angenommen. — Montag findet eine 
Sitzung ſtatt. Die Kommiſſion für die Annexions⸗ 
Vorlage hält morgen eine Sitzung ab. 

— Die „Nordd. Allg. Zig.“ ſchreibt: Es iſt 
wenig angemeſſen, den Souverain Italiens, welcher 
Bundesgenoſſe Preußens iſt, mit ſo harten Worten 
der Mißachtung preiszugeben, wie es die „Kreuz⸗ 
zeitung“ thut. Die geſammte conſervative Partei 
hat der Gewalt der Thatſachen Rechnung zu tragen, 
wie es die Fortſchrittspartei gethan, und muß frühere 
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Antipathieen und Sympathieen fallen laſſen. Die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ erinnert daran, daß Italien 
eine mächtige Stütze unſerer militäriſchen und diplo⸗ 
matiſchen Erfolge geweſen iſt. 

— In militäriſchen Kreiſen erwartet man bei dem 
bevorſtehenden umfangreichen Avancement ꝛc. für Aus⸗ 
zeichnung vor dem Feinde mit großer Beſtimmtheit 
die Erhebung einiger Generale zu der höchſten Würde 
eines Feldmarſchalls, worunter ſich auch ein an der 
Campagne betheiligt geweſener regierender deutſcher 
Fürſt befinden ſoll. Ebenſo wäre die Charge eines 
General- Oberſten der Infanterie (in gleichem Range 
eines Marſchalls) einem Mitgliede des königl. Hauſes 
vorbehalten. Bekanntlich ſind grundſätzlich Prinzen 
der königl. Familie von Verleihung der Feldmarſchalls⸗ 
Würde ausgeſchloſſen. 

— Die in Folge der eingetretenen Kriegsverhält⸗ 
niſſe aufgegebene Expedition nach dem Nordpol, welche 
unter Leitung eines preußiſchen Marine Kapitains 
ſtattfinden ſollte, wird jetzt doch zur Ausführung 
kommen, und ſollen nach abgeſchloſſenem Frieden die 
nöthigen Vorarbeiten wieder aufgenommen werden, 
um im geeigneten Zeitpunkte dieſe wichtige wiſſenſchaft⸗ 
liche Reiſe unter preußiſchem Schutze ſofort antreten 
zu können. 

— Die Stadtverordneten in Potsdam haben eine 
Petition an Se. Maj. den König gerichtet, dahin 
gehend, „daß Potsdam zum Sitze des Parlaments 
für den Norddeutſchen Bundesſtaat auserſehen werde.“ 


— Für mehrere Städte Nord Schleswigs iſt in 
dieſen Tagen ſtärkere preußiſche Einquartierung ange⸗ 
meldet worden. Sämmtliche vor dem Ausbruche 
des Krieges in Schleswig - Holflein garniſonirende 
preußiſche Truppenkörper werden zurückverlegt. 

— Es iſt dem großherzoglich mecklenburgiſchen 
Miniſter in Berlin die Eröffnung gemacht worden, 
daß Mecklenburg in feiner handelspolitiſchen Abge- 
ſchloſſenheit unmöglich ferner verharren könne, und 
Anſtalten getroffen werden müßten, um den Anſchluß 
an das Verkehrsſyſtem des künftigen norddeutſchen 
Bundes nicht zu lange hinauszuſchieben. Da das 
mit Hilfe der gegenwärtigen ſtändiſchen Einrichtungen 
der Großherzogthümer ſchwerlich zu erreichen ſein 
dürfte, jo wird denn auch wohl bald auf eine gründ— 
liche Umgeſtaltung der mecklenburgiſchen Verfaſſungs⸗ 
einrichtungen Bedacht genommen werden müſſen. 

— Der König von Hannover ſoll große Güter⸗ 
ankäufe in Oeſterreich beabſichtigen. 

— Die Verhandlungen mit Sachſen haben am 
Montag begonnen. An Kriegskoſten verlangt Preußen 
20 Millionen Thaler. 

— In Sachſen ſind jetzt alle Seifenblaſen von 
der künftigen Größe geplatzt. Von Beuſt allein erwartete 
man Rache an den Preußen, Zerſtückelung, ja Ver— 
nichtung des preußiſchen Staates, und zwar bald. 
Jedermann weiß, daß Beuſt's Entlaſſung nur unter 
preußiſchem Druck erfolgt iſt, und beginnt denn einzu⸗ 
ſehen, was das heißt, in die Machtſphäre Preußens 
zu gerathen. „Mit dieſem Schritte hat der König 
abgedankt!“ „Na, nu werden wir doch noch breißiſch!“ 
„En König von Sachſen giebt's nich mehr, der is 
nur noch königlich breißiſcher Steuereinnehmer erſchter 
Klaſſe“, das ſind die Aeußerungen, die man bei jedem 
Zuſammentreffen mit den Sachſen hört. — Jetzt erſt 
iſt es ihnen klar geworden, daß es mit Sachſens 
Selbſtſtändigkeit doch völlig vorbei ift, und die Illuſionen, 
als ob nach dem Friedensſchluſſe Alles wieder ſo 
werden würde, wie es vor dem Kriege war, find ge— 
ſchwunden, — das Unvermeidliche tritt an ſie heran: 
das Schickſal, Preußen zweiter Klaſſe zu werden. 
Damit in Zuſammenhang ſteht die Auflöſung des 
ſächſiſchen Heeres, die Einführung des preußiſchen 
Militärſyſtems in Sachſen, die in der erſten Zeit 
vielfach ſchmerzlich empfunden werden dürfte, und dazu 
kommt die Ausſicht auf eine erheblich verſtärkte 
Steuerlaſt zur Deckung der Kriegskoſten, — alles das 
iſt geeignet, den Sachſen die Frage nahezulegen, ob 
es denn nicht doch vortheilhafter für ſie ſein dürfte, 
den völligen Anſchluß an Preußen herbeizuführen. 

— In Frankfurt a. M. ſpürt man bereits etwas 
von den Folgen der Einverleibung. Rothſchild wird 
nach Berlin überſiedelu. 

Der Friede mit Darmſtadt iſt noch nicht 
unterzeichnet und verlantet noch nichts Näheres über 
deſſen einzelne Stipulationen. 

— Sowohl die Kurheſſiſchen, wie auch die Naſ⸗ 
ſauiſchen Truppen treffen ſtill und langſam Anſtalten 
zur Fügung in das nicht mehr länger Vermeidliche. 
Wahrſcheinlich Ende dieſer Woche werden dieſe beiden 
Abtheilungen, welche bis jetzt zum Theil aus Bundes⸗ 
mitteln erhalten wurden, in ihre Heimath zurückkehren. 

— Unmittelbar nach Kenntnißnahme der Annexion 
ſeines Landes an Preußen hat der Herzog von Naſſau 
in ſeiner Eigenſchaft als preußiſcher General dem 
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König ſeinen Austritt aus der preußiſchen Armee 
notificirt und ebenſo der Würde als Chef des Weſt⸗ 
phäliſchen Ulanen⸗Regiments Nr. 5 entſagt. 

Der Friedensvertrag mit Bayern iſt am 
22. Auguſt, Abends in ſpäter Stunde, unterzeichnet 
worden. 3 

— Die Nürnberger, als fie nur erſt mit den 

preußiſchen Soldaten nähere Bekanntſchaft machten, 
haben bald eingeſehen, daß dieſelben nicht fo ſchreck⸗ 
liche Menſchen ſind, als man ſie ihnen früher ge⸗ 
ſchildert hatte. Auch mit den Mecklenburgern haben 
ſie ſich verſtändigt. Ein Gegenſtück zu dieſem freund⸗ 
lichen Bilde bietet eine Scene, die zu Mannheim 
kürzlich ſpielte. Als Heſſendarmſtädter auf der Rückkehr 
in ihre Heimath die Stadt paſſirten, wurden ſie mit 
Lebehochs und Blumenſträußen von einem Theil der 
Bevölkerung begrüßt; gleichzeitig demonſtrirte der 
Straßenpöbel gegen die dort ſtehenden Preußen ſo 
handgreiflich, daß dieſelben mit den Waffen einſchreiten 
und zahlreiche Verhaftungen vornehmen mußten. Selbſt 
mit Meſſern ging man einzelnen Soldaten zu Leibe. 
Eine Kundmachung des preußiſchen Commandanten 
warnt die Bewohner nachdrücklich vor der Wieder- 
holung ſolcher Tumulte. 
Betreffs der Friedensverhandlungen zwiſchen 
Wien und Florenz treffen noch immer Nachrichten 
voll Hoffnungen auf Abſchluß, aber keine beſtimmten 
Angaben ein. 

— Der Waffenſtillſtand ſcheint übrigens ſowohl von 
öſterreichiſcher als von italieniſcher Seite nicht ſonderlich 
reſpektirt zu werden. Der Kommandant eines Frei- 
willigen-Bataillons, das ſich kurz vor Einſtellung der 
Feindſeligkeiten gebildet hatte und nicht in's Gefecht 
gekommen war, ſandte während des Waffenſtillſtandes 
einen Parlamentär nach Cadore, einem lombardiſchen 
Flecken am Piavefluſſe, in's öſterreichiſche Lager, um 
die Auswechſelung einiger Gefangenen zu bewirken; 
doch wurde der Parlamentär mit Flintenſchüſſen em⸗ 
pfangen. Hierauf rückte das Freiwilligen-Bataillon 
gegen die Oeſterreicher, die etwa 400 Mann ſtark 
waren, und trieb ſie in die Flucht. Die Oeſterreicher 
ließen Todte und Verwundete zurück. — Die Oeſter⸗ 
reicher ihrerſeits verletzten die Grenze ebenfalls, 
drangen in ein venetianiſches Dorf ein und ſchleppten 
mit ſich fort, was an Lebensmitteln zu finden war. 

— Der Krieg hat Oeſterreich ungefähr eine halbe 
Milliarde gekoſtet, und war ſchon vor demſelben die 
Herſtellung des Gleichgewichts in dem Staatsbudget 
eine höchſt ſchwierige Aufgabe, ſo muß ſie jetzt eine 
um ſo größere ſein, ja ohne außerordentliche Maß⸗ 
regeln eine Unmöglichkeit werden. Die Ausgabe von 
Staatsnoten, welche eine beſchloſſene Sache iſt, reicht 
nur zu zeitweiliger Aushülfe hin; eine radikale Heis 
lung kann nur durch „heroiſche Mittel“ erzielt werden, 
und ſo ſehr auch offiziöſerſeits dagegen proteſtirt wird, 
fo hält man in finanziellen Kreiſen eine Zinſen⸗Re⸗ 
duction der Staatspapiere für unumgänglich. Dies 
würde allerdings ein halber Staatsbankerott ſein; 
aber Noth kennt kein Gebot. Ueberdies würden die 
Beſitzer der Papiere eine größere Sicherheit für ihr 
Kapital haben; auch ſoll eine ſolche Maßnahme nur 
mit Zuſtimmung der Parlamente in Ausführung ge 
bracht werden. 

Wie es heißt, ſollen die Geſandtſchaften von 
Hannover, Kurheſſen und Naſſau in Wien demnächſt 
eingehen. 

— Einem kroatiſchen Blatte zufolge wird General 
Benedeck vor ein höchſtes Kriegsgericht geſtellt werden, 
das proviſoriſch in Agram niedergeſetzt wird. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 25. Auguſt. 

— Es findet jetzt von hier aus ein ungehinderter 
Verkehr mit den ſächſiſchen, öſterreichiſchen und bai- 
riſchen Telegraphenlinien ſtatt. 

— Wie man in militairiſchen Kreiſen erfährt, iſt 
bereits der Befehl gegeben worden, ſämmtliche brauch⸗ 
baren Mannſchaften der allgemeinen Erjagreferve von 
1835 bis 1843 auszuexerciren und ſodann wieder 
zu entlaſſen, um dei event. eintretendem Krieg ſofort 
wieder Erſatz zu haben. 

— Seit Beginn des Krieges war der Andrang 
junger Leute zum einjährigen freiwilligen Dienſt bei 
den verſchiedenen Erſatz⸗ Truppentheilen ein fo ſtarker, 
daß mit Eintritt der Friedens verhältniſſe nunmehr 
neu ſich Meldende auf längere Zeit abgewieſen wer⸗ 
den müſſen, da unter den gewöhnlichen Verhältniſſen 
die Zahl bei den einzelnen Bataillonen nur auf eine 
beſtimmte Höhe bemeſſen iſt. 

— Im weitern Verfolg der Demobilmachung 
ſollen am nächſten Mittwoch die Trainpferde des 
4. Bataillons Jnf. Regiments No. 4 auf dem Leegen⸗ 
thorplatz verkauft werden. 


— Bei dem diesjährigen Pferde - Erſatz, N 
für die Kavallerie als Artillerie, ſoll bereits 1 
genommen werden auf die vorausſichtlich baldigſt ie 
tretende Bildung neuer Truppentheile, und haben, j 
Remonte⸗Ankaufs » Commiffionen bereits Anweiſun 
darnach erhalten. tert 
— Der heutige „Staats⸗Anz.“ bringt die weite, 
Verluſt⸗Liſte des 4. Garde⸗Regts. zu Fuß, 1. f. 
phat. Onſant.-Regts. No. 13, 3. Weſtphäl. Infant 
Regis. No. 16, 4. Weſippäl. Infant.-Regts. No. 1 
2. Poſenſchen Infant. Regts. No. 19, 1. Nheiniſches 
Infant.⸗Regts. No. 25 und 2. Magdeburg. Infant, 
Regts. No. 27. Es werden gemeldet: 93 Tod, 
150 Schwer-, 402 Leichtverwundete und 120 Ves 
mißte. Den bisher gemeldeten Verluſt hinzugereche 
find bis jetzt amtlich nachgewieſen 2565 Todte, 54 
Schwer-, 9287 Leichtverwundete und 2679 Bermißl!! 
mithin gefammter Abgang: 20,022. 

— Die bisher veröffentlichten Verluſtliſten unſere. 
Armee weiſen eine große Anzahl unverkennbar jüdiſ 
Namen auf und thun ſomit dar, daß keine gering 
Anzahl jüdiſcher Preußen dem Vaterlande ihre Schu 
mit dem Tode oder ſchweren Wunden bezahlt Habe" 
Unter den Beweiſen der Tapferkeit, die von einzelnen | 
Juden erzählt werden, führen wir nur den einen © 
daß ein junger Mann, Namens Königsberger, der! 
einem Berliner Geſchäfte geſtanden, in der Schla 
bei Königgrätz mit eilf Kameraden tapfer ſeine Fahl. 
vertheidigt hat, welche in Gefahr ſtand, dem Fein 
in die Hände zu fallen. Er avaneirte auf dem Schla 
felde zum Unteroffizier. — Dem ſo eben glücklich be, 
endeten Feldzug hat es auch ein Herr Demuth al 
Berlin zu verdanken, daß er zum Offizier in d 
Garde avaneirt iſt, der erſte Jude, der in dieſem 
vorzugten Corps dieſen Rang erlangt hat. 


Eines der ſtärkſten Bollwerke unferer Feftund 
das Fort „Jeſuitenhöhe“ bei Schahnasjan's Garte, 
geht nach mehrjährigem Bau jetzt ſeiner Vollendung 
entgegen, indem nur noch ein kleiner Theil der Es pla“ 
nade zu reguliren iſt. Wer den Bau nicht im En, 
ſtehen geſehen, hat bei der Unſchein barkeit des For! 

jetzt keine Ahnung davon, welche rieſigen Arbeiten 
bei der Zähigkeit des ſtrengen Lehmbodens bewältiz, 
find und wie viele Minengänge daſſelbe in feine 
Schoße birgt. 
Geſtern trafen viele Reconvalescenten auß 
den Feldlazarethen hier ein, von denen mehrere zer 
ſchoſſene Helme und demolirte Gewehre als Beweis“ 
ſtücke der überſtandenen Kriegsgefahren mit ſich führten 


. Nach den Mittheilungen, welche die äfte* 
reichiſchen Kriegsgefangenen aus ihrer Heimath er 
halten haben, dürfte ſchon in der nächſten Woche 
ihre Entlaſſung erfolgen. Zum Transport find di 
Landwehr-Bataillone deſignirt, deren Reduction nächſt 
dem eintreten wird. Zufolge brieflicher Mitte 
lungen an die hier internirten Kriegsgefangenen ſollen 
die in öſterreichiſche Gefangenſchaft gerathenen Preußen 
ſich zum Zweck der Auswechſelung bereits auf de 
Transport nach Olmütz befinden. 

— Nach den neueſten Zufammenftellungen iſt in dei 
preußiſchen Rechtspflege folgendes Perſonal vorhanden 
1 Juſtizminiſter, 1 Unterftaatsfecretair, 12 vortragen 
Rätbe im Juſtizminiſtertum, 6 Ober-Tribunalepräfidentel 
49 Ober-Trirunalsräthe, 40 Präfidenten und Directote 
der Appellationsgerichte, 291 Appellationsgerichtsräthe“ 
5 Stadtgerichtspräſidenten, 7 Stadtgerichtadirectoren, 
159 Stadtgerichts, reſp. Stadt- und Kreisgerichtstäle, 
(in Berlin 93), 54 Stadtrichter, 2 Directoren der Co 
merz. und Admiralitätd-Gollegien, 6 Commerz. und 
miralitätsräthe, 237 Kreis gerichtsdirectoren, 2147 Krel 
gerichtsräthe und Kreisrichter, 3 Odertribunais. Stach 
anwalte, 21 Ober- Staatsanwalte, 4 Staatsanwalte b 
Appellationsgerichten, 12 Staarsanmwalte bei Stadtge 
richten, 124 Staatsanwalte bei Kreisgerichten, 44 eta, 
mäßige und diätariſche Staatsanwaltsgehilfen, 834 Ge, 
richteaſſeſſoren und 151 Landgerichtsaſſeſſoren, 712 5 
ferendarien, 45 Obertribunals-Rechtsanwalte, 165 Recht f 
anmalte bei Appellationsgerichten, 128 Rechtsanwalte 
Stadtigerichten, 1114 Rechisanwalte bei Kressgerichtel, 
In der Rheinprovinz: beim Apelltzof zu Köln: 4 geil 
denten, 28 Räthe, 7 Staatsanwalte; ferner: 32 Lan, 
gerichtspräſidenten, Landgerlchts-Kammerpräſidenten er 
DOber-Procuratoren, 60 Landgerichts räthe, 28 Staal 
procuratoren, 124 Friedensrichter, 154 Advocatanwalte, 
219 Notarien, 9 Handelsgerichtspräſidenten. Die Ge 
ſammtzahl aller Zuriften ſtellt ſich ſonach auf 5893. 

— Von geſtern bis heute ſind in Danzig als an de 
Cholera erkrankt amtlich gemeldet: 29 vom u" 
und 6 vom Militair; geſtorben: 20 vom Civil un, 
3 vom Militair. Im Ganzen ſind ſeit dem E 
bruche der Cholera vom 8. Juli bis heute 1846 Ertron 
kungsfälle, davon 1463 vom Civil und 383 7 
Militair, und 927 Sterbefälle, davon 785 ” 
Civil und 142 vom Militair, gemeldet. vn 

— Ueber die erfte Behandlung des Cholerakras a 
vor Ankunft des Arztes ift ſchon viel geſchri⸗ 
worden, kann aber unſeres Erachtens gar nicht im 
geſchrieben werden, da gewöhnlich bie. Krankhei 


zT Nacht ausbrict und jelbft oft bei Tage eines 
Arztes nicht ſo gar ſchnell habhaft zu werden iſt, 
eſer häufig ſchon den Kranken ſo erſchöpft findet, 
jede Hilfe nutzlos iſt. Sämmtlich mit Erfolg 
anzuwendende Hausmittel beſtehen in Wärmezuführung, 
und da haben natürlich die am Schnellſten zugänglichen 
n Vorzug. Ein paar Eier, Mehl und Fett findet 
man wohl ſtets in den meiſten Hausbaltungen vor⸗ 
räthig. Ein recht fetter Eierkuchen iſt eins, zwei, 
drei gebacken. Dieſer wird dem Erkrankten ſo heiß, 
ie ihn die Wange ertragen kann, auf die Magen- 
Fand gelegt und da liegen gelaſſen, bis alles heiße 
ett von dem Körper aufgeſogen und der Kuchen 
ganz trocken geworden iſt. Unter die Fußſohlen des 
natürlich warm eingebetteten Patienten wird eine 
ärmeflaſche gelegt und dafür geſorgt, daß er ſelbſt 
dei den Ausleerungen nicht aus den Betten komme. 
es werden ſich bald Schlaf, Schweiß und Urin 
einſtellen. 


— Mit dem engliſchen Dampfer „Danzig“ trafen 
bier 12,000 Ctr. Roheiſen ein, welches zum größten 

heil für die C. Steimmig ' ſche Eiſengießerei ber 
immt war. 

— Zur Bartholomäusfeier waren geſtern unſere 
Jagdliebhaber aus allen Thoren hinausgewandert, 
um nach langer Pauſe dem Waidwerke wieder nach⸗ 
zugehen. i 


— In der Bade⸗Geſellſchaft zu Zoppot hat ſich 
letzthin eine Familien⸗Miſére zugetragen, welche viel 
von ſich reden macht. Ein jüdiſcher Kaufmann fell 
von ſeiner jungen und ſchönen Ehehälfte während 
des Mittagsſchläfchens chloroformirt worden fein. 

elche Gründe mögen wohl die Dame auf dieſe 

dee gebracht haben? 


— In der Nacht vom 21. zum 22. iſt ein gleicher 
Raub wie letzthin in Sperlingsdorf, und zwar auch 
unter Anwendung von Feuerwaffen bei dem Hofbeſitzer 

chidlitzti in Großzünder ausgeführt, worden. 
— In der vergangenen Nacht bat wiederum eine 
Räuberbande von 10 Mann einen gewaltfamen Ein⸗ 
ruch unter Anwendung von Piſtolen bei dem Hof- 
beſitzer Schulz in Großwalddorf verübt. Von 
der Bande iſt das 60 jährige Dienſtmädchen Dirks 
erſchoſſen und dem Hrn. Schulz 800 Thaler und 
eine bedeutende Quantität Gold- und Silberſachen 
entwendet worden. (Vergl. Inſerat.) 

Thorn. Die hier internirten Oeſterreicher fangen 
an, der humanen Behandlung, deren ſie ſich als 

dlegsgefangene zu erfreuen haben, durch infolenten 
ebermuth zu ſpotten. Trotzdem faſt allwöchentlich 
mehrere Gefangene, die unklugerweiſe den nahe be- 
vorſtehenden Friedensſchluß und ihre Auswechſelung 
nicht abwarten wollen, entweichen, ſcheinen die Maß⸗ 
regeln zur Sicherung und größeren Beaufſichtigung 
derſelken bis jetzt nicht verſchärft worden zu fein. 
ee Ereeß, herbeigeführt durch zwei öſter⸗ 
riſche B. keſtenfübrer (Feldwebel), die ohne militai⸗ 
belegene gleitung ſich in einem außerhalb der Stadt 
die N u Öffentlichen Vergnügungslokale bis ſpät in 
a umhertrieben, mit einem unſerer Land 
d rleute Streit anfingen und den Armen ſchließlich 
Torf zurichteten, daß er nach 24ſtündiger großer 
nal den Geiſt aufgab, dürfte denn doch die 
ſt einung über dieſe Sorte „deutſcher Brüder“ 
tark erſchüttern. — 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

3 Als der Kaſſirer Rebfeld am Nachmittage des 
je Auguft 1866 in feine Wohnung hie rſelbſt, welche zu 
lasen Zeit von ſämmtlichen Bewohnern derſelben ver- 
rte, fiel ihm auf, daß die Eingangsthüre, während er 
55 durch zweimaliges Umdreben des Schlüſſels ver 
liegen batte, ſich durch einmaliges Umdrehen öffnen 
dort Beim Eintritte in die Wohnung ſelbft fand er 
Fele Männer vor, deren einer der Sporenmachergeſelle 
fi edrich Wilhelm Weber war. Dieſer ergriff bei An- 
ne t des Rehfeld ſofort nach ſeiner Hoſentaſche, anſchei⸗ 
ad, um aus derselben ein Meſſer dervorzubolen. 
der dend deſſen ergriff der zweite Mann den Rehfeld an 
kein Kehle. Als es Letzteren jedoch gelang, ſich loszu⸗ 
NN, ergriffen beide Männer die Flucht. In der 
deeduung ſelbſt waren ein verſchloſſenes Eckſpind und 
far derſchloſſene Kommoden theils mit falſchen Schlüſſeln 
anne, theils gewaltſam erbrochen und Alles durcein- 
Gert gewütlt. Geſtoblen waren: eg. 50 Thlr. baares 
Mis, 2 filberne Eßlöffel, 1 filberner Papplöffel, filberne 
Ster und Gabel, ein goldenes Collter, 1 paar goldene 
ergeſſage und eine vergoldete Kette. Der Weber wurde 
day fen, nachdem es ihm gelungen war, vorher in das 
Ane ſeines Vaters zu gelangen. Bevor er in daſſelbe 
oc alief, batte der Kaufmann Arndt aus ſeiner bintern 
geſtonlche ein weißes Taſchentuch, in welches vermuthlich 
bei oblene Sachen eingewickelt waren, hervorſtecken ſeben; 
Wurde gleich darauf erfolgten Feſtnahme des Weber 
ſefunz dieſes Taſchentuch nicht mehr in ſeinem Beſitze 
ob den. Allerdings iſt auch eine Hausſuchung in der 
nung feines Vaters erfolglos geweſen. Dagegen 


die 


kehren und von Rehfeld verſchloſſen worden war, heim 


fand ſich im Beſitze des eber der Schlüſſel ber Pulte 
eri 


des Rehfeld und ein demſelben gehöriger geringer Geld- 
betrag, welcher beſonders in ein Papier eingewickelt war, 
vor. Die zweite Perſon ift unermittelt geblieben. Wäh⸗ 
rend der Flucht warf dieſelbe eine Menge Schlüſſel und 
Dietriche von ſich. Weber leugnet den Diebſtahl, macht 
aber über die Veranlaſſung, wie er in die Rehfeld'ſche 
Wohnung und wie er in den Beſitz der bei ihm vor- 
gefundenen Sachen gekommen, durchaus unglaubhafte 
Angaben. Der Gerichtshof erkannte 5 Jahre Zuchthaus 
und 5 Jahre Polizei-Aufſicht. 

In den Abendſtunden des 29. Juni 1866 wurden 
dem Uhrmacher König zu Neufahrwaſſer aus einem 


offenen Hausflur 3 Robrftüble im Werthe von zufammen | 


etwa 2 Thlrn. geſtohlen. An demſelben Abende hat der 
auf der Wanderſchaft befindliche Tiſchlergeſelle Friedrich 
Ferdinand Vogt aus Grabow bei Stettin einen der 
geſtohlenen Stühle in dem Schanklokale des Gaſtwirths 
Bunde in Neufahrwaſſer verkauft, auch hat man ihn 
mit einem Rohrſtuhle auf einen Oderkahn gehen geſehn. 
Vogt räumt den Diebſtahl ein. Er wurde im wieder⸗ 
holten Rückfalle mit 1 Jahr Gefängniß beſtraft. 


Leipziger Meßſchwindel. 
Novelle von Carl Auguſt Vorſteher. 
Kapitel II. 


Die Mache eines Muſikanten. 


(Fortſetzung.) 

Während dieſes Auftrittes war Herr Felix von 
Paulmann, ein verſchwimelter Muſiklehrer, unbe- 
kannter Componiſt und läſtiger Zimmernachbar Winter- 
grün's, nach Hauſe gekommen. 

Es beſtand Feindſchaft zwiſchen dieſen zwei jungen 
Leuten, eine Feindſchaft, an die Wintergrün ſelten 
und dann nur mit einem geringſchätzenden Lächeln 
dachte, die aber im Herzen ſeines verbiſſenen Nachbarn 
als ewige Flamme des Haſſes loderte, die ihn täglich 
mahnte, über ſeine Rache zu brüten. Stundenlang 
halte Paulmann darüber ſein Hirn zermartert, manche 
ſchlafloſe Nacht darüber geſonnen, wie er den ent- 
ſcheidenden Schlag ausführen ſollte; doch wollte keine 
Idee ſein düſteres Hirn erleuchten, und alle Schlingen, 
welche er freundnachbarlich gelegt, hatte der männliche 
Fuß Wintergrün's zerriſſen, ohne es zu merken. 

Die Feindſchaft war ausgebrochen, als Paulmann, 
der in den erſten Tagen der Meſſe Wintergrün 
während der Arbeitsſtunden öfter beſuchte, als dieſem 
lieb war, bei einem ſolchen Beſuche ein Blättchen 
Papier auf dem Pulte liegend fand, mit Knittelverſen 
auf einen Muſiker beſchrieben, die er mit Recht auf 
ſich bezog. Anſtatt ſo klug zu ſein und ſeinen Fund 
zu verſchweigen, ſtellte er im Gegentheil Wintergrün 
zur Rede. Dieſer, anfangs ein Wenig verlegen, gab 


ihm einfach zu verſtehen, daß er ihn zwar damit ge⸗ 


meint, aber nicht die Abſicht gehabt habe, ihn zu be— 
leidigen; denn in einer müßigen Stunde hätte er die 
Verſe aus Langeweile geſchrieben, ohne an die Ver⸗ 
öffentlichung zu denken; übrigens müſſe er ihn ernſtlich 
erſuchen, wenn er ihn auch künftig mit ſeinem Beſuche 
noch beehren würde, wenigſtens nicht ſo indiskret zu 
ſein und unter ſeinen Privatpapieren „ſchnüffeln.“ — 
Wuthſchäumend und rachedürſtend hatte ſich Paulmann 
darauf unter pathetiſchen Drohungen entfernt. Winter⸗ 
grün lachte darüber und dachte faſt nicht mehr an 
dieſes Rencontre, als Nachmittags, am Tage darauf, 
ein Schauſpieler erſchien, der ſich ihm als Freund 
des Herrn Felix von Paulmann vorſtellte und Ge— 
nugthuung forderte. Weil ſich dieſer Freund aber 
ſehr anſpruchsvoll und vorlaut benahm, gab Winter- 
grün, dem die Sache zu kindiſch war, feinem Leibfelaven, 
dem guten, ſtarken Franz, einen Wink, und dieſer nahm 
den Bühnenhelden wie ein kleines Kind in ſeine Arme 
und ließ ihn etwas unſonft die Treppe hinabgleiten. 
Paulmann war ſeit dieſem Tage Wintergrün behutfam 
aus dem Wege gegangen. 

Ohne Zweifel wird der geneigte Leſer gefpannt 
ſein, die betreffenden Knittelverſe kennen zu lernen, 
die unſerm Dichter die Feindſchaft zweier Genies zu> 
gezogen; wir laſſen ſie drum folgen: 

Ich warne Dich, Du Muſenſohn, 
Du Fürſt im Reich der Töne, 
Der Du um kargen Tagelohn 
Schwärmſt für das ewig Schöne; 
Ich warne Dich, Du Künſtlerherz, 
Geweibt von Gottes Gnaden, 
Berühmt durch Deinen Sehnſuchtsſchmerz 
Und Deine dünnen Waden; 
Der Du ſo oft in dunkler Nacht 
Der Töne Macht gemeiſtert, 
Wenn Kopfweh Dir das Bier gebracht 
Und Daubig Dich begeiſtert; 
Der oft durch leiſen Saitenhauch 
Ein Mägdeberz gerühret, — 
Ich warne Dich, der manchmal auch, 
Wie Du, den Bogen führet. 

\ Des Bogens Sehne ift gefpannt 
Und aufliegt ſchon der Bolzen, — 
Ich ſchwank', ob's beſſer vor der Hand 
Nicht wär', Dich durchzuholzen. 


ſchweigen. 


r Ne 


Denn böre, gro Se! 
Fa es 2 

Dein Fideln macht mir viel Verdruß 

Und Pein dem Trommelfelle. 

Drum hat nicht bald ein End' Dein Spiel, 
Dann laſſe ich es drucken, 

Daß ich dem Spiel zum Opfer fiel 

Durch ſtetes Nervenzucken. — 

Dieſe launigen Verſe, von mehr als zweifelhaftem 
Werthe, waren allerdings hinreichend, die Eitelkeit 
des Muſikanten, der Tag und Nacht von Lorbeer⸗ 
kränzen und filbernen Ehrenbechern träumte, tief zu 
verletzen. — Er ſann auf Rache. 

Wie ſchon oben geſagt, war Paulmann während 
des Geſpräches zwiſchen den beiden Freunden nach 
Hauſe gekommen, und da nur eine dünne Bretterwand 


die Zimmer trennte, war er auch Ohrenzeuge geworden 


von der Unterhaltung. Ein malitiöfes Lächeln ver⸗ 
zerrte ſeine ohnehin unedlen Züge bis in's Gemeine, 
aus ſeinen Augen glänzte die Sättigung des geſtillten 
Rachedurſtes, mit krummgebogenem Rücken lauſchte 
er den Worten im Nebenzimmer. Sein grinſendes 
Lächeln mußte er aus der Hölle geborgt haben; 
denn ſo wie er da lauſchte, glich er einem Teufel, 
der im Begriffe iſt, ſich auf eine Seele zu ſtürzen, 
ſie mit ſeinen Klauen zu zerfleiſchen. 


Sein Plan war geſchmiedet, und Paulmann be⸗ 


ſaß, außer ſeinen Untugenden und Laſtern, eine ſtählerne 


Energie, die ihn zur ſofortigen Ausführung eines 


einmal feſtgefaßten Vorſatzes antrieb. Eine unbeug⸗ 
ſame Willenskraft iſt allerdings nicht immer etwas 
Gutes; denn je nachdem ſie zur Tugend oder zum 
Laſter anfpornt, dient fie nur dazu, den Menſchen 
zum vollkommenen Ideal zu erheben oder ihn zum 
ganzen Teufel zu ſtempeln. Auch Paulmann ſchrieb 
an die unglückliche, einen Tröſter ſuchende Dame; 
der Brief lautete: 
Werthe Herrin! 

Aus dem heutigen Tageblatte erfuhr ich Ihre Annonce, 

und gleichzeitig hat mich ein gütiges Schickſal in den 


Stand geſetz, einen Bubenſtreich, den man gegen Sie 


beabfichtigt, zu verhüten. Das iſt mir ein neues? ficht- 
bares Zeichen, daß das Auge der Vorſehung über die 
Wege der Guten wacht. 

Ein Herr, der ſich in einem Briefe an Sie: „Nr. 25 
Amatus“ nennt, in Wirklichkeit aber Carl Wintergrün 
beißt, will Ihr Unglück benutzen, einen ſeiner gewohnten 
Schurkenſtreiche auszuführen, ein Attentat auf Ihre Sitt⸗ 
lichkeit zu unternehmen. Durch einen glücklichen Zufall 
bin ich in den Befig dieſes Gebeimniſſes gekommen, und 
nichts iſt natürlicher, als daß ich Sie warne: feiner Ein- 
ladung zu einem Rendezvous am Thgerdenkmal Folge 
zu leiſten. 

Wenn ich mir nun weiter erlaube, Ihnen die Wünſche 


meines Herzens vorzutragen, jo wollen Sie gnädigſt be⸗ 


denken, daß mein Anerbieten ein reelles iſt, daß ich mit 
Ihrem Unglück keinen Scherz treibe, daß ich nicht auf 
ein angenehmes Abenteuer ausgehe, wie Herr Winter- 
grün, ſondern daß ich die Stunde als die ſchönſte meines 
Lebens begrüße, in welcher ich Ihnen die Wünſche und 
Bitten meines Herzens zu Füßen legen darf. 

Indem ich Ihnen mein Bild eingeſchloſſen überreiche 
und mich mit meinem wahren Namen unterzeichne, gebe 
ich Ihnen Gelegenheit, über meine Lebensſtellung und 
über meinen Wandel Erkundigungen einziehen zu können. 

Morgen Abend um 8 Uhr werde ich in der Nähe 
des Thaerdenkmals ſein, um, falls Sie meinen Warnungen 
nicht glauben und doch auf die Zuſammenkunft mit dem 
Amatus eingeben, wenigftens zu ihrem Schutze bereit zu 
ſein; doch um 9 Uhr harre ich Ihrer im Warteſaal der 
2. Klaſſe des Thüringiſchen Bahnhofes, wo ich Sie an 
einer rothen Bandſchleife zu erkennen hoffe. 

Genehmigen Sie den Ausdruck meiner vollkommenſten 
Hochachtung! Felix von Paulmann. 


Einen zweiten Brief richtete er an ein Kammer- 


mädchen, mit der er eine Liaiſon angeknüpft; er lautete: 
Liebes Aennchen! 

Ich muß Dich um eine Gekälligkeit bitten; ich weiß: 
ich bitte nicht vergeblich. Es gilt einen dummen Jungen an- 
zuführen, und Du mußt mir dazu behülflich ſein. Das 
Nähere ſag' ich Dir heut' Nachmittag, wenn ich Deiner 
kleinen Herrin Stunde gebe. Halte Dich beim Weggange 
in der Nähe. Dein Felix. 

Ein dritter Brief lautete: 

„Meine Herren! Mit Gegenwärtigem erlaube ich 
mir, Ihnen mitzutheilen, daß Ihr Herr Vertreter, ſtatt 
ſeinen Geſchäften obzuliegen, feine Zeit damit vergeudet, 
junge Mädchen zu Rendezvous einzuladen, fie zu ver- 
führen u. ſ. w. Lange bin ich mit mir zu Rathe ge⸗ 
gangen, ob ich es Ihnen mittheilen ſollte, doch da alle 
meine Warnungen, die ich ibm als Freund gegeben, an 
dem Leichtſinne des Herrn Wintergrün ſcheiterten, fo 
konnte ich Ihnen deſſen Lebensweiſe nicht länger ver⸗ 
Hochachtungs voll 

N. N. 


Dieſer Brief war an Carl's Prinzipale gerichtet. 
Man ſieht, Paulmann war ein ganzer Teufel und 
wußte ſeine Karten ſchlau zu miſchen. Die Wir⸗ 
kungen dieſer Briefe werden wir in den folgenden 
Kapiteln ſehen. g 5 

Armer Carl! Die Hölle hat Dir Schlingen 
gelegt; wirſt Du in ihre Netze fallen? ar 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

[Kurz und bündig.] Aus Frankfurt 
wird von der „Preſſe“ ein Beiſpiel der Entſchloſſen⸗ 
heit des amerikaniſchen Vertreters Murphy erzählt. 
General Manteuffel bemerkte ihm, er könne nicht 
dafür ſtehen, daß er und feine Amerikaner auch Ein⸗ 
quartierung erhalten würden. Da ſetzte Hr. Murphy 
ſeinen Hut auf und erwiderte: „Herr General, 
erlauben Sie mir, Sic aufmerkſam zu machen, daß 
unfere Flotte in der Oſtſee kreuzt“ — und ging fort. 
Die Amerikaner blieben von Einquartierung frei. 

Einen Güterzug ſtatt eines Portemonnaies 
muß der Kafſtrer einer concertirenden Geſellſchaft 
führen, die jetzt auf Polynefien umherzieht; wir 
wüßten fonft nicht, wo er die Entrée⸗Einnahme 
unterbringen wollte. Dieſe wandernde ameri⸗ 
kaniſche Künſtlergeſellſchaft, welche unter dem Namen 
„Alleghanier“ bekannt iſt, gab kürzlich ein großes 
Concert auf der Inſel Haway, eine der ſchönſten 
Inſeln im Cooks⸗Archipel. Der König des Landes, 
Makea, wohnte dieſer muſikaliſchen Production bei. 
Die Einnahme war ſehr beträchtlich; ſie beſtand in 
78 Schweinen, 98 Bruthühnern, 116 gewöhnlichen 
Hühnern, 16,000 Cocosnüſſen, 5700 Ananas, 418 
Scheffeln Bananen, 600 Kürbiſſen und 2700 Orangen. 
Bekanntlich beſteht das Talent der Alleghanier darin, 
Muſikſtücke auf Glocken verſchiedener Größe und 
Tonhöhe aufzuführen. Die Inſulaner von Haway 
waren von dieſer Muſik entzückt, und es ſchien ihnen 
weder um ihre Schweine noch um ihre Hühner leid 
zu fein. Der König Makea u. A. that ſich durch 
ſeinen Enthuſiasmus ganz beſonders hervor. Bei 
den letzten Noten des Norma - Marſches bezeigte er 
den Künſtlern ſeine Zufriedenheit und ſchwor ihnen, 
die Hand auf dem Herzen, daß er ſie nie vergeſſen werde. 


Sylben⸗Räthſel. 
Wer Nichts hat, muß zur Erſten ſchreiten, 
Die Zweite ſagt man: bringt Verſtand. 
Das Ganze wird von witz'gen Leuten, 
Das „große Kleiderſpind“ genannt. 


Meteorologie Beobachtungen. 


24 4 | 338,39 ＋ 17,8 Oeſtl. mäßig, klar u. heiter. 
25 8 338,78 16,3 Still, nebelig. 
12 338.68 19,4 Oeſtl. feſt fill, leicht bewölkt. 


Schiffs- Rapport aus Neufahrwaſſer. 
Geſegelt am 23. Auguſt: 
6 Schiffe m. Getreide u. 2 Schiffe m. Holz. 
Angekommen am 24. Auguſt: 
3 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 6 Schiffe m. Getreide, 6 Schiffe m. Holz u. 


1 Dampfer (Danzig), leer, nach Pillau. 


Auf der Rhede: 1 Schiff. 
Geſegelt am 25. Auguſt: 
2 Schiffe m. Getreide, 1 Schiff m. Holz u. Schiff 
m. Artillerie ⸗Effecten. 
Nichts in Sicht. Wind: NW. 
Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 22. bis inel. 24. Auguſt: 
1 Laſt Weizen, 53 Laft Roggen, 13 Laſt Hafer, 
78 L. Rübſaat, 14,092 fichtene Balken u. Rundholz, 
3408 eichene Balken, 29 580 Eiſenbahnſchwellen, 396 L. 
Faßholz u. Bohlen, 3209 Schock Bandſtöcke, 50 Klafter 
Brennholz und 410 Centner Pottaſche. 
Waſſerſtand 3 Fuß 8 Zoll. 
Horſen- Verkaufe zu Danzig am 25. Auguſt. 
Weizen, 60 Laft, 130pfd. fl. 520; 126, 127pfd fl. 460, 
fl. 470; 129. 30pfd. fl. 486; 124pfd. fl. 450 


pr. 85pfb. 
Rübſen fl. 576 pr. 72pfd. 

Bahnpreiſe zu Danzig am 25. Auguft 
Weizen bunt 120 —130pfd. 57—80 Sgr. 

hellb. 120 —132pfd. 65 90 Sgr. pr. 85pfd. 3.⸗G. 
— geh 7 45/46 —49 Sgr. pr. 81g pfd. 3.-®. 

en weiße Koch 59—62 Sgr. 
do. Futter- 5558 Sgr. | pr. oopfd. 3 · G. 

Gerſte kleine 100 —110pfd. 44— 47/48 Sgr. 

do. große 106—112pfd. 45 — 50 Sgr. pr. 72pfd. 3.-G. 
Hafer 70—80pfd. 29—32 Sgr. pr. Schffl. 
Rübſen 90 - 95 Sgr. pr. 72pfd. Z.⸗G. 
Raps 90—95 Sgr. pr. 72pfd. Z.⸗G. 


Engliſches Haus: 

Hauptm. im 3. Brandenb. Inf.⸗Regt. Nr. 20 Hübner 
n. Fam. a, Darmſtadt. Die Kaufl. Wanders a. Crefeld, 
Winter a. Elberfeld, Reiſchauer u. Stremmel a. Berlin 
u. Kollmorgen a. Stettin. 

: Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Prager a. Auguſtfehn, Lewin, Thormann, 
Bloch u. Koch a. Berlin. 

Hotel zum Aronprinzen: 

Verſicher.⸗Inſp. Bencke a. Berlin. Capt. Tuchhändler 
a. Warſchau. Die Kaufl. Salomon n. Sohn, Jacob u. 
Erbſtein jun. a. Berlin u. Voges a. Graudenz. 

| ter's Motel: 

Landſchaftsrach u. Rittergutsbeſ. v. Koltzenberg aus 
Sonnendurg. Dr. Simon a. Berlin. Die Kaufl. Kraft 
a. Schneeberg u. Migeod a. Königsberg. Kgl. Baumitr. 
Dieckhoff a. Rothebude. ca 

Hotel de Thorn: NER 

Rittergutsbeſ. Könnemann a. Möckern. Die Lieuts. 
Kall a. Danzig u. v. Grevenitz a. Langefuhr. 2 Beſitzer 
Harms a. Werder. Kaufl. Hapke a. Lüneburg, Laspe a. 
Schönebeck u. Hornung a. Remſcheid. 3 Ed 


Montag, den 27. Auguſt. 


Victoria - Theater. 


Sonntag, den 26. Auguft. Letztes Gaſtſpiel des 


Herrn Cäsar Schmechel, vom Stadt- Theater 
zu Breslau. Die Dieuſtboten. Guſtel von 
Blaſewitz. Die Sonntagsjäger. 

Dr Pech 25 Herrn 
au eygen, vom igen Stadt- ter. 
Die Schule des Lebens. 0 g -. 1 


100 Thlr. Belohnung. 


In der Nacht vom 24. zum 25. Auguſt c. 


iſt mittelſt gewaltſamen Einbruchs dem Beſitzer 
J. Schulz zu Gr. Walddorf Folgendes geſtohlen 


worden: 


204 Thaler in Gold (Doppelte Friedrichsd'ore.) 


400 do. Papiergeld, 50, 25, und 10⸗Thaler⸗ 
ſcheine. 

100 Thaler in Silber: 2, 1- und ¼ Thaler 
ftüde, 


½ Dutzend ſilberne Eßlöffel, davon 2 A. L. 
gez., 1 J. P., 1 R. M. und 2 ungezeichnet. 
1 Dutzend Theelöffel gez. J. R. 
1 do. do. gez. J. G. 
1 goldener, ſchwerer breiter holländiſcher Ring 
gez. C. 8. 
2 goldene Trau ⸗ Ringe J. 
E. A. W. 1836, 
4 desgleichen, deren Kennzeichen nicht genau 
angegeben werden können. 
Außerdem zwei Gewehre: 
1 türkiſcher Damaſt⸗ und 1 Doppelgewehr mit 
doppelter Bandröhre; beide am unteren Ende 
mit Silber ausgelegt, Letzteres mit dem Fabrik⸗ 
Stempel Solingen. 
Obige Belohnung wird Demjenigen zugeſichert, 
der die Diebe dergeſtalt nachweiſt, daß dieſelben 
gerichtlich belangt werden können. 


Der große Laden, Portechaiſengaſſe 8, part., 
iſt vom 1. Septbr. d. J. zu vermiethen. Näheres 
bei J. L. Preuß, Portechaiſengaſſe 3. 


Ein gut erhaltener Flügel von Poliſander ſteht 
Umzugshalber in Oliva gegenüber der evangeliſchen 
Kirche zum Verkauf. 


Wichtig für Bruchleidende! 

Wer nz von der überraſchenden Wirkſamkeit des 
berühmten Bruchheilmittels vom Brucharzt Krüſy⸗ 
Altherr in Gais, Kt. Appenzell in der Schweiz, 
überzeugen will, kann in der Expedition dieſes Blattes 
ein Schriftchen mit Belehrung und vielen hundert Zeug- 
niſſen in Empfang nehmen. 


Dombau⸗Looſe à 1 Thlr. 


ſind zu haben bei 


gez. S. 1836, 


Unſer ſebr geliebte Schwiegerſohn, der 
Dr. med. Scheel, 
Stabsarzt beim erſten ſchweren Feldlazareth des 
erften Armeekorps in Proßnitz in Mähren, 
erkrankte dort an der Cholera und ſtarb in deren 

Folgen daſelbſt am 20. d. M. 

Verwandten, Freunden und Bekannten und 
Allen, die daran Theil nehmen, dieſe für uns 
fo ſchmerzliche Anzeige, im Namen unferer Tochter 

arie, der hinterbliebenen Wittwe, und ihrer 
beiden Kinder. Wir bitten um ſtilles Beileid. 

Danzig, den 25. Auguſt 1866. 

Der Buchhändler Homann 
und Frau. 


H früh 10 ½ Uhr entſchlief ſanft nach 
längerem Leiden und hinzugetretenem 
Lungenſchlage meine geliebte Mutter 
Frau Emilie Conwentz, geb. v. Riesen, 
im 62ften Lebensjahre 
Elbing, 
den 23. Auguſt 1866. 


Amalie Zimmermann, 
geb. Conwentz. 


Eonfirmanden-Auffaß: und 


Spruchbücher in Quart⸗ u. Octapformat, 
mit und ohne Goldſchnitt, desgleichen Ev. Geſang⸗ 
bücher auf ſtärkſtem weißen Papier gedruckt, in Gold- 
ſchnitt gebunden von 1 N. 5 n an, empfiehlt 
J. L. Preuss., Portechaiſengaſſe 3. 


Leih⸗Inſtitute der Buch- u. Muſikalien⸗Handlung von 


Constantin Ziemssen, Langgaſſe 55, 
geneigter Beachtung empfohlen. 


Journal ⸗ Leſezirkel⸗ 
enthaltend 42 der gediegenften deutſchen ꝛc. Journale. 
Auswahl beliebig. Neu hinzugekommene: 
Revue des deux mondes, Zeitſchrift für preußiſche 
Geſchichte und Landeskultur. 


Bücher - Leſczirkel 
pro 4 Jahr 1. 
Muſikalien⸗Leihinſtitut. 
Gall. 8 Me li. 5 . Klaſſch 
Größtes Verkaufs- Lager, möglichſt 
vollſtändig aſſortirt. 
Pettſchafte und Wäſcheſtempel 


mit 2 Buchſtaben, für jeden Namen paſſend, ſind ſtets 


Edwin Groening. vorräthig bei J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Das ſeit 19 Jahren beſtehende coneeſſionirte Auswanderungs⸗ Bureau von 


Louis Knorr & Co. in Hamburg 


bietet Gelegenheit für Auswanderer direct nach 


New⸗AJork 


pr. Dampfſchiff, zweimal monatlich, 
- Segelſchiff, zweimal monatlich, 

Quebec am 1. u. 15. April, 1. u. 15. Mai, 1. u. 15. Juni, 1. u. 15. Juli, 
New⸗Orleans am 1. und 15. September und am 1. October, 


ö zu den 
billigſten 
Paſſage⸗Preiſen. 


Dona Francisca u. Blumenau am 20. April, 10. Juni, 10. Aug., 10. Oct., 
Wer Plätze zu haben wünſcht, wolle 10 Thaler à Perſon Draufgeld franco 
an Louis Knorr & Co. in Hamburg einſenden, wogegen Contracte erfolgen. 
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Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


